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Schweres Ringen im Westen unö Osten.
Line neue französische Nammergruppe. — Das geknebelte Griechenland.
Lin Frauentag im Kriege.
Zwei Monate nach den sozialistischen Frauen Deutsche

lands, die im März und April in den deutschen Großstädter
ihre Forderungen für die Kriegszeit öffentlich erneuerten , unk
zwar nicht ganz unbehindert durch die recht grundlosen März>
befürchtungen der Behörden, haben nun auch die b ü r g e r ■
licken Frauenorganisationen Deutschland-
in Weimar Ende Juni eine Arbeitstagung gehalten. 600 Skr
treterinnen für eine halbe Million deutscher Frauen , darunter
Delegierte der österreichischen und ungarischen Vereine, sollen
dort versammelt gewesen sein. Wenn man, wie es in diesem
Blatte geschieht, der Frauenarbeit irn Kriege ganz entschei¬
dende wirtschaftliche, gesellschaftliche und kulturelle Bedeutung
für Gegenwart und Zukunft beilegt, möchte man wünschen,
daß das Gewicht jener Präsenzzisfer recht energisch für die aus
der Not der Zeit geborenen Frauenforderungen in die Wag-
schale geworfen worden wäre. Das Ergebnis der bürgerlichen
Frauentagung in Weimar erfüllt diesen Wunsch nur sehr teil-
weise.

Daß man seine Erörterungen nicht zu bestimmten Be-
schliissen und Forderungen verdichtet, wird allmählich Sitte
in Kreisen, die sich während des Kriegs durch den Burgfrieden
allzusehr gebunden fühlen. Man kann diese Haltung ver-
stehen und ehren und doch bedauern , daß solche Kongresse
nicht wenigstens einige Hauptpunkte , auf die es vor allem an-
kommt, deutlich Herausstellen. Die Fülle der in Weimar per¬
handelten Fragen läßt sich in zwei Gruppen scheiden: in solche
allgemeiner 9£ahtr und solche, die die grauenerlverbsarbeit im
Besonderen betreffen. Bei den allgemeinen Fragen gab offen¬
bar das Referat von Dr . Gertrud Baeumer über „Staat und
Familie den Ton an . Die Leitsätze der Rednerin kranken
stark an liberaler Mittelstandspolitik und Einseitigkeit. Sie
beschäftigen sich bewußt mit „solchen Volksschichten, die sich
u^ r die unterste Stufe der wirtschaftlichenNot und Unkultur
erhoben haben . Warum das? Sind die Arbciterscbichten,
die noch m Not und Elend stecken, nicht viel umfangreicher,
also ausschlaggebender für unser Staatslebcn und nicht auch
viel hilfsbedürftiger ? „Besoldungspolitische" Grundsäne
werden aufgestellt, aber in der Entlohnung der Arbeiter und
Angestellten wird die Berücksichtigung des Familienstandes
als „undenkbar" erklärt . Das widerspricht völlig dem Stand
unserer sozialen Theorie und Praxis , die länaft begonnen
•i; 2*'™.gehobene Knlturbcdürfnisse der Arbeiterschost und
ihres Nachwuchses als Norm für die Lohnhöhe anzuerkennen.

©crtrub » acitmer verweist Arbeiter und Angestellte
lediglich auf die soziale Versicherung. Die Arbeiterwelt dankt
ftrr solche Vertröstung . Sie will sich vor allem durch kulturelle
Lohnpolitik ein gesichertes Dasein verschaffen und gleichwer-
tlg neben den anderen Schichten der Gesellschaft rangieren,
indem sie ffcb die Kultur der Zeit durch steigende Teilnahme
E, ^ ^ ? " ^ errellen und geistigen Errungenschaften aneig.
sE - infolge der Energie, mit der sic diese Gleichstellung an-

n Iet !let  für den sozialen und kul-
turellen Fortschritt überhaupt , während Mittelstandsschich.
ten niemals Führer und Pioniere gewesen sind und auch nie

Ü§ 5 ?$ * .aIfo  die Umformung und Hebung ge¬
sellschaftlicher Verhältnisse am verkehrtesten Ende anpacken
wenn man fte vom Standpunkt der kleinen Mittelschichten aus
betreibt und damit auf die Benutzung des mächtigsten Hebels
verzichtet, den die Gesellschastsentwicksirng bisher kennt. Die
"F : *? te  5 rau  Lindemann die Bevölkerungsfrage behandelte,
scheint noch verschwommenergewesen zu sein. Man berichtet,
daß diese Rednerin sogar den lieben Gott bemühte. Wenn sie
betonte, daß es nicht ans die größtmöglichste Zahl von Ge-
x londern cutf möglichst viel gesunde Kinder ankomme,
w ist îhr gewiß zuzustimmen. Nur fängt eben hier erst die
Schwierigkeit an. Diese besteht zu einem Teil darin , daß

und Gesellschaft die Geschlechtsftagen in Haus, Schule
und Oeffentlichkeitnoch immer mit jener Prüderie behandeln
wollen, dre unseren Großvätern und Großmüttern eigen war.
und daß gesellschaftliche Privilegien einer gründlichen In-
angnffnahme und sFortfübrung des Kampfes gegen die ver-
heerenden Geschlechtskrankheitennoch stark im Wege sieben.
Solche Schwierigkeiten beseitigt man aber nicht dadurch, daß
man ebenfalls um jene Dinge berumgeht , wie die Katze um
den heißen Brei , und zwar gerade in diesen Tagen , in denen
es so sehr darauf ankommt, aründlich zuzugreifen. Die bür-
Mrlrche Frauentagung in Weimar hat hier völlig versagt.
Vielleicht erklärt sich dies durch den Einfluß , den rechtsstehende

u' a’ ^' e evangelischen Frauenvereine , mehr und mehr
rin Bund deutscher Frauenvereine gewinnen. Und die Mittel-
nandspolitik von Frl . Baeumer ist auch nicht gerade geeignet,
niese nur zu deiitliche Schwenkung nach rechts aufzuhalten.

Etwas klarer und entschiedenerwar die Stellung der in
Weimar versammelten Frauen zur weiblichen Erwerbsarbeit
und den Bedingungen , die für ihre Zukunft zu fordern sind.
Was hier Frl . Marie Bernays zur Widerlegung der kleinbür¬
gerlichen Anschauungen und Behauptungen über die Unver¬
träglichkeit von Frauenerwerb und Mutterschaft sagte, war
sachkundig und niutig , und wenn Frau Dr. Altmann -Gothei-
ner als Ziel der Sozialpolitik nicht Ausschaltung der Fraueii,
sondern ihre Einordnung in die moderne Wirtschaft torderte,
natürlich unter Berücksichtigungihrer Eigenart , so ist dieser
Formulierung einer höchst zeitgemäßen und notwendigen For¬
derung durchaus zuzustimmen. Es wäre nur zu wünschen,
daß sie bei den liberalen Politikern und Gewerkschaftlernrecht
energisch geltend gemacht würde. Dort tut es nämlich außer¬
ordentlich not.

Der bürgerliche Frauentag im Kriege hat eine allgemeine
praktische Forderung immer wieder unterstrichen, die manche
seiner Begebung-?- und Unterlassungssünden wieder gut
machen kann. Er hat verlangt , daß errdsich in Reich, Staat
und Gemeinde Frauen zur Mitentscheidung bei allen KriegS-
und Kulturfragen ausnahrnslos und gleichberechtigt zuge-
zogen werden. So selbstverständlichdas sein sollte, so häufig
wird dagegen noch gesündigt, selbst in der Arbeiterbewegung.
Wenn hier ein allgemeiner Erfolg erzielt würde, wäre viel
für die Frauen und ihre Zukunft gewonnen!

Der gestrige Tagesbericht.
lWiederbolt, weil nur in einem Teil der gestrigen Ausioge enthalten i

Großes .Hauptquartier , 6. Juli . (W. B. Amtlich.)
westlicher Kriegsschauplatz.

Von der Küste bis zum Ancre - Bach  verstärkte sich
zeitweilig die Artillerictätigkeit ; im übrigen keine Verände¬
rung.

Zwischen Ancre - Bach und Somme,  sowie südlich
derselben wurde weiter gekämpft. Geringe Fortschritte der
Engländer bei T h i e p v n l wurden durch Gegenstoß aus¬
geglichen; in einer vorgeschobenen Grabrnnasr weiter südlich
vermochten sie sich sestzusetzen. Die Dorfstätte H cm im
Som Ute - Tal  wurde von uns geräumt ; Bellon - en-
S a n t e r r c nahmen die Franzosen ; um Estrees  steht das
Gefecht. Französische Gasangriffe verpufften ohne Erfolg.
Im Gebiet der A i s n e versuchte der Feind vergeblich einen
Angriff in schmaler Front südlich von Bille - anx - Bvis,
der ihm ernste Verluste kostete.

LinksderMans  fanden kleine, für uns günstige Jn-
fantcriegefechtc statt: rechts des Flusses  wurden feind¬
liche Vorstöße im Walde südwestlich der Feste V du x ebenso
znrückgewiesen, wie gestern am frühesten Morgen unternom¬
mene Wicdcrcrobcrungsvcrsuchean der „H oh e n B a t t e r i e
v o n D a m Io u p". In den Kämpfen in Gegend des W e r -
kes Thianmont  haben wir vorgestern 274 Gefangene ge¬
macht.

Bei Chazclles (östlich von Luueville) kehrte eine
deutsche Erkundnngsaüteilung mit 31 Gefangenen und zahl¬
reicher Beute in ihre Stellung zurück.

Südwestlich Sam brat  ariff heute morgen ein feind¬
licher Flieger aus geringer Höbe durch Bombenabwurf einen
haftenden Lazarcttanzug an ; sechs Verwundete wurden ge¬
tötet.

Geftlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe öes GeneralfekSmarfchalls v. hinöenburg.

Südöstlich von Riga,  sowie an vielen Stellen der Front
zwischenP o sta w v und W i schn c w sind weitere russische
Teilangrise erfolgt und abgewiesen: südöstlich von Riga wur¬
den im Gegenstoß 50 Mann gefangen genommen-
Heeresgruppe öes Seneralfelümarfchalls Prinz Lespolö

von Hapern.
Der Kampf, der besonders in der Gegend östlich von

Gorodlschtsche  nnd südlich von Durow»  sehr heftig
war, ist überall zu unseren Gunsten entschieden. Die Ver¬
luste der Rüsten sind wieder sehr erheblich.

Heeresgruppe Ses Generals von Linstngen.
Die Gefechte bei K ost i u chn ow ka und ii, Gegend von

K o l ki sind noch nicht zum Stillstand gekommen.
Armee - es Generals Grafen von Gochmer.

Im Frontabschnitt von Barhsz  ist die Verteidigung
nach Abwehr mehrfacher feindlicher Angriffe teilweise in den
Koropiec -Abschnitt verlegt worden.

Oftmals brach sich der russische Ansturm in den deutschen
Linien beiderseits von Chocim irz (südöstlich von Tlu-
macz).

balkan-rtriegsschauplatz.
Tic Lage ist unverändert.

Ober st c Heeresleitung.

vie schlachten im Westen.
Ter gestrige deutsche Tagesbericht geht in dem Teil , der sich

mit der g r oß e n S o m m csch I a cht besaht, z»m erstenmal auch
auf die französischen Vorstöße südwestlich den Peronne ein und er¬
wähnt aus den dortigen Kämpfen den Verlust von Velloh-m- San-
terre und Hem an die Franzosen ; um Estrees , das bekanntlich den
südlichsten Punkt dieser Kampfzone darstellt, stehe das Gefecht noch
Die französische Darstellung lautet wortreicher und großspuriger
wie folgt:

„Nördlich der Somme setzten unsere Truppen im Laufe
des Tages ihre Angriffsbewegung fort und bemächtigten sich der
Südabhänge des Hügels nördlich Turin.  Oestlich des DoffcS
erstürmte unsere Infanterie die zweite deutsche Stellung , die
auf einer Front von 2 Kilometern von der Straße Clery-
Maric our  t bis z» dem Flusse vollständig genommen wurde.
Unsere Vorteile weiter nach Osten vortragend griffen wir das
Dorf Hem an , das nach einem lebhaften Kampf in unsere Hände
fiel, ebenso wie der Pachthof Nonacu.  Im Laufe dieser Ge¬
fechte wurden 300 Soldaten und drei Offiziere von uns gefangen
genommen. Südlich der Somme wiesen wir Gegenangriffe des
Feindes auf Belloy - en - Santerre  ab und trieben die
Deutschen ans dem Teil des Dorfes Estrees  zurück , den sie
»och besetzt hielten . Eine feindliche Abteilung, die sich in einer
Mühle nördlich dieses Ortes hielt , wurde zur Ergebung gezwun¬
gen. Wir machten dort 200 Gefangene. Nachdem die Estrees
und Belloy verbindenden Gräben von uns beseht wurden , befindet
sich jetzt die ganze zweite Stellung der Deutschen südlich auf einer
Front von ungefähr t0 Kilometern in unserer Gewalt . "

Indessen behaupten selbst die Franzosen keinerlei Durch¬
brechung unserer Front . Und im Norden bis Gommecourt im eng¬
lischen Offensivgebiet werden einstweilen noch nicht einmal neue
Vorstöße des Gegners nack» dem niageren Ergebnis der ersten Tage
gemeldet. Die Engländer müssen sich offenbar noch gründlich
rangieren und erholen und auf die weitere Aktion vorbcreiten.

Die Londoner „T i in e $"  schreibt deshalb in einem Leitartikel'
„Wir dürfen nicht erwarten , datz die Liste der eroberten Dörfer
jeden Tag zunehmen wird. Fortschritte,  wie sie bei dem
Ansturm am Beginn der Offensive gemacht -wurden, sind j eht
unwahrscheinlich.  Uns ist jetzt mehr , als um Geländegewinn,
darum zu tun . die Zahl der Feinde zu verringern . Wir müssen
lernen , die weiteren Abschnitte des Krieges mit ruhiger Geduld
und Vertrauen abznwarteu , wie dies die Franzosen bei Berdun
bewiesen haben (vgl. den nächsten Absatz. Red .). Unsere neuen
Formationen haben die Feuerprobe glücklich bestanden. Die Fran¬
zosen setzen ihren bemerkenswerten Vormarsch fort, da sie in der
glücklichen Lage sind, daß ihre Angriffe vom Feind nicht erwartet
wurden . Die Zusammenarbeit der Alliierten greift weit über die
Westftont hinaus . Auf allen Fronten wird der Krieg heftiger.
Der Preis des Vormarsches wird höher und die Verluste werden
schwerer. Aber wir sehen doch, daß der Stern der Alliierten überall
langsam im Steigen begriffen ist. " Wirklich?

Bor Bervun.
Das schwedische„Stockholms Dagblad " meint zu der von den

Franzosen gemeldeten Wiedereroberung von Thiau«
mont durch die Deutschen! „Der ftanzösisch- deutsche
Heeresbericht-Streit endet damit , daß die Franzosen zugeben
müssen, datz sie den kürzere» gezogen haben. Das bedeutet nrnso
mehr, als es mit der französischen Kraftanstrengung an einer an¬
deren Stelle zusammentrifft , die sonst hätte vermuten lassen, daß
die Deutschen etwas von ihrer Aktivität bei Verdun aufgeben muß¬
ten . Hiervon ist aber nichts z» merken." — „Svenska Dcrgbladet"
schreibt: Klar ist, datz die Kräfte der Franzosen bedeutend mehr
mitgenommen sind, als die der Deutschen. Sie haben mehr be¬
fangene verloren, und ihr zu Anfang des Krieges mangelhaftes
Sanitätswesen hat eine geringere Zahl von Verwundeten wieder
hergestellt, als die Krankenpflege des deutschen Heeres, die nahezu
Wunderwerke zürn .Schuh und zur Heilung des Volkes vollbracht
hat . Die französische Raffe ist schweren Prüfungen in diesem
tödlichen Kampf misgesetzt, der die Einsetzung aller männlichen
Kräfte voni Knabenalter bis zum Alter von 50 Jahren verlangt.
Schon vor dem Kriege swnd es schlimm um die Volksverrnehcung
Frankreichs. Die Geburtenfrage scheint daher in Frankreich grötzsre
Sorgen als irgendwo sonst zu erwecken. Cs wurde bereits ver¬
mutet , daß eine der Fragen , die kürzlich eine Tagung der französi¬
schen Kammer hinter geschloffenen Türen veranlatzte, die des be¬
unruhigenden Kindermangels mar.
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Gefterreichisch-mganscher Tagerbericht.
Wien , 6. Juli. (W. A.s Amtlich wird vcrlnutbart:

Russischer Kriegsschauplatz.
In der Bukowina nichts von Bedeutung. Die Kämpfe

südlich des Dnjestr dauern fort. Bei S a d za >v kn gelang
cs dem Feinde, mit überlegener Streitmacht in unsere Stel¬
lung einzudringen. Wir besetzten auf sechs Kilometer Aus-
drhnung eine 3000 Schritt westwärts eingerichtete Linie und
wiesen hier alle weitere» Angriffe zurück. Südwestlich und
nordwestlich von Kol o mc a behaupteten wir unsere Stel¬
lungen gegen alle Anstrengungen des Feindes, ŝüdwestlich
von Buczacz  nahmen wir unsere Front nach heftigen
Kämpfen an den Ko r op i r cb a ch zurück. Im Sttzrknic
nördlich von Kolli wurde auch gestern erbittert und wechsel-
voll gekämpft.

Ztalienischer Kriegsschauplatz.
Die Gesrchtstätigkeit auf dem südwestlichen.Kriegsschau¬

platz war gestern gering.
Südöstlicher Rriegsschauplatz.

An der unterenB oj u s a Geplänkel.
Der Stellvertreter des Chefs des GcneralstabS:

v. Höser,  Feldmarschalleutnant.

Aus den Klpenkämpsen
melden die Italiener Erfolge, die zugleich von der außer¬
ordentlich tapferen und umsichtigen Abwehr ihres Vordrin¬
gens durch die Ocsterreicher erzählen. Danach(italienischer
Bericht vom6. Juli) zögen sich die,Oesterreicher„im Et sch-
tal und am Becken des oberen Ast ach langsam unter ita¬
lienischem Druck zurück, „indem sic neue Batterien auf den
beherrschenden Stellungen, die schon für die Verteidigung vor¬
bereitet sind, demaskierten". Das klingt nicht wie „Sieg"!
Im Camv cl I c-T a l hätten die Ocsterreicher„in aller Eile'
die Stellungen, die sie noch im Gebiet der Prima Lus ett a
hielten, unter Zurücklassung von Waffen, Munition und
Lebensmisteln geräumt.

Dagegen wird eine Probe der entsetzlichen Kämpfe auf den
Berggipfeln mit höchst ehrenvollen! Ausgang für unsere Ver¬
bündeten ans dein Wiener Kriegspresseguartier gemeldet. Die
Italiener richteten danach am 27. Juni gegen die österreichi¬
schen Stellungen im Plöckenabschnitt einen heftigen Angriff.
„Vorher hatte das feindliche Artilleriefeuer cinm Teil unserer
Hindernisanlagen zerstört und Teile unserer Stellungen im
wahrsten Sinne des Wortes umgepslügt. Um 10 Uhr vormit-
tags setzte der Gegner init ungefähr0 Kompagnien gegen den
Freikofel und wahrscheinlich mit gleich starken Kräften gegen
den Großen Pal zum Angriff an. Trotz unseres heftigen In¬
fanterie- und Maschincngewehrfcuersgelang es dem̂ Feinde,
in jene Stellungen, die durch die Artillerie dem Erdboden
gleichgcmacht worden waren, einzudringen. Am Großen Pal
führten unsere Reserven einen Gegenstoß aus, der alle Stel¬
lungen restlos vom Feinde säuberte. Singend stürmten unsere
Soldaten vor und kämpften bis beinahe 12 Uhr mittags Mann
gegen Wann. Bis zü'in Abend wurde hier vom Feinde kein
Angriff mehr unternotimen. Nur intensives Artilleriefeuer
verhinderte bis zum Einbruch der Dunkelheit das Aufbauen
der in Trümmer liegenden Stellungen. Am Freikofel wurde
der in die eigenen Gräben eingedrungenc Feind nach erbitter¬
tem Handgemenge hinausgeworfen. Um 11 Uhr vormittags
setzte gegen den Frcikofel ein neuer Angriff ein. dem um
12 Uhr noch einer mit frischen Kräften folgte, der um 1 Uhr
30 Minuten nachmittags neuerdings abgeschlagen wurde. Das
von der Artillerie unterhaltene Feuer, sowie unser Infanterie-
und Maschinengewehrfeuer und die Gegenangriffe der Reser¬
ven warfen die Angreifer restlos aus den Stellungen und
brachte ihnen empfindliche Verluste bei. Unsere Truppen bat¬
ten somit vier Angriffe überlegener feindlicher Kräfte abge¬
wiesen. Nach Abweisung des lebten feindlichen Angriffs stand
unsere Linie, sowie der Raum Plöcken-Eder-Moutbein-Wetz-
mannsäge bis zum Anbruch der Dunkelheit unter lebhaftem
feindlichen Artilleriefeuer." _ _

Feuilleton.
Sheridan.

Zum 100. Todestag (7. Juli ).
K . E. Im Dezember 1813 schrieb Lord Byron in sein Tagebuch:

„Was immer Sheridan gemacht hat oder zu machen beliebte, war
immer das Beste in seiner Art. Er schrieb das beste Lustspiel („Die
Lästerschnle"), die beste Posse (..Der Kritiker " — sic ist nur zu gut
für eine Posse), den besten poetischen Prolog (den Nachruf aus Gar¬
rick) und, um alles zu krönen, hielt die allerbeste Rede — die Begum-
Rede t ~, die je in diesem Lande ersonnen und gesprochen wurdet

Als Byron diese Sätze nicderschricb, war der Mann , dem sie
gewidmet waren, ein durch Schulden und Krankheit gebrochener
Spieler und Trunkenbold, den das Gewimmel der vornehmen Freunde
verlassen hatte, an dessen Krankenbett eines Tages die Polizei er¬
schien, um ihn im Auftrag einesthartnäckigen Gläubigers in den
Schuldturm zu schleppen. Dieser Sheridan Halle allen Glanz und
Ruhm der Welt genossen, auch Gold war in Strömen durch seine
am Spielstsch noch mehr wie am Schreibtisch geübten Finger zer¬
ronnen, und der bcwunderisic Redner des englischen Unterhauses
vermochte nur noch zu lallen. Erst als am 7. Juli 1816 die lästige
Me gestorben, tauchten seine Freunde wieder auf , um in seinem
Leichenbegängnissich selber zu brüsten : die Herren und Damen
der vornehmen Gesellschaft, Minister , Prinzen.

Die Laufbahn Sheridans , des englischen Komödiendichters,"
Parlamentariers und Staatsmannes , vollzog sich in jener Epoche,
da das englische Reich, durch Krisen und Katastrophen erschüttert,
am Rande des Abgrundes die Weltherrschaft gewann, da es Amerika
vergebens in blutigem Kriege als Kolonie zu behalten suchte, Indien
eroberte und in zwanzigjährigem Ringen mit den Heeren der fran¬
zösischen Revolution und Bonaparies zum höchsten Triumph auf-
stieg. . Es ist die reiche üppige Zeit der allmächtigen englischen Aristo¬
kratie, die in strotzenden Begierden ihr. freies Herrenleben bis zur
Neige ausschöpfte: Thackcray bat einmal diese Gesellschaft gezeichnet:
„Witzige Köpfe und Verschwender, solche, die auf schlimmen Ab-
;ecgen beharren, andere, die voll Reue sind, aber immer von neuem
sündigen, reizende Damen , Schmarotzer, demütige Kapläne und
.dauptleuie. Tie schönen Geschöpfe, die Damen , die wir so sehr
m den Reynoldschen Bildern lieben , die uns noch von seiner Lein¬
wand mit ihren lieblichen, stillen Gesichtern, mit ihrem reizenden
Lächeln ansämucn, jene bohen Herren , die uns die Ehre erzeigten,
uns zu regieren, die ihre Burgen erbten wie ihre ösfenilichcn
Stellungen, die Lord Norths Bcstechungsnotcn so geschicktm. den
Spitzen ihrer Manschetten verschwinden ließen."

Vor den Stellungen am Großen Pal blieben 150, vor
bcm Frcikofcl ungefähr 200 tote Italiener. Was die Italie¬
ner an Verwundeten zurückschleppten, erreichte das Vierfache
der beiden Zahlen. Danach kann man sich einen Begriff von
der Furchtbarkeit des Ringens in den Alpcnhöhcn machen.

Arbeitskräfte und Auswanderung in Italien.
In der„Agence Economiqne et Financiöre" vom3. Juli

lesen wir über die Auswanderung aus Italien : „Der Aus¬
wanderungskommissar hat in seinem letzten Bulletin eine
Untersuchung angestellt über die Arbeitsbedingungen in Ita¬
lien, besonders im Hinblick auf die landwirtschaftlichen Ar¬
beitskräfte. Die gesamte Wirtschaftslage Italiens hat, wie
das ja leider zu erwarten war, durch den Kriegszustand einen
heftigen Gegenstoß erlitten. Aus der Untersuchung des Aus¬
wanderungskommissars geht hervor,- daß an den zur Land¬
wirtschaft notwendigen Arbeitskräften ein solcher Mangel
herrscht, daß man Maßnahmen gegen die Auswanderung als
sehr dringlich erachtet. Die Auswanderung soll nur solchen
Italienern gestattet sein, die das 45. Lebensjahr überschritten
haben." _

Englands wirtschaftliche Offensive.
Auch die norwegische Zeitung „Derdensgang" hat aus

London vertrauliche Mitteilungen erhalten, aus denen hcrvor-
geht, daß die britische Regierung mit allen neutralen Regie¬
rungen über die Ei n stc l l u n g des gesamten Ex¬
ports ihrer Lände?  n a chD enit s chl a n d verhan¬
delt. Das will man britischcrseits durch den Ankauf der ge¬
samten Ernte dieser Staaten, soweit sie nicht für den eigenen
Bedarf notwendig ist, erreichen. Aber nicht nur den Export
von Lebensmitteln nach Deutschland will England ans diese
Weise unterdrücken, sondern durch den Aufkauf aller anderen
Waren, für die Deutschland Gebrauch haben könnte, will Eng¬
land jede Ausfuhr der Neutralen nach Deutschland unter¬
binden.

Damit hängt cs wohl zusammen, daß der Schweizer
Bundesrat zurzeit die Frage der Abhaltung einer diplo¬
matischen Konferenz der neutralen Staaten
prüft. Ob sich diese endlich darauf besinnen, daß sie doch
eigentlich nicht unter englischer Oberhoheit stehen?

Eine neue Zraktion ln der französischen Kammer.
Die Gcheimkagungder Kammer hat nacki dem Berner „Bund"

eine merkwürdige Folge gehabt. Tic 97 Deputierten , die der Re¬
gierung ihr Vertraue » verweigerten , haben sich zusammengctan , um
die Frage zu prüfen, ob sic nicht eine besondere Gruppe bilden
sollen, und sie sind schließlich übcreingekommcn. die Frage zu be¬
jahen. Sie haben dein Kind auch gleich einen Namen gegeben und
es „Parlamentarische Union der nationalen Aktion" genannt . Tie
Union will für die Durchführung des Kainmerbcschlusscs, eine Kon-
trolldclegation in die Armeezone zu schicken, mit allen Kräften cin-
trctcn.

Die neue Gruppe setzt sich aus Mitgliedern der verschiedensten
Parteien zusammen: cs gehören ihr 38 Sozialisten , 10 sogenannte
unabhängige Sozialisten, 26 sozialistische Radikale, sowie vereinzelte
Mitglieder anderer linksrepublikanischer Gruppen an . 2er Zu¬
sammenschlußeiner so buntscheckigen Opposition zu einer Gruppe
ist eine Neuheit in der Geschichte des französischen Parlamentaris¬
mus. Roch buntscheckiger als bom parteipolitischen Standpunkt aus
ist die Zusammensetzung bom Gesichtspunkt der Stellung zum Krieg
aus . Wir finde» da die Unterzeichner von Tagesordnungen , die
eine weit energischere Kriegführung verlangten , neben den Abgeord¬
neten der Znnmerwaldcr Richtung, die se eher, je lieber einen
Frieden schlichen wollen, neben denen, die finden, das Kabinett
Briand habe nicht alles zur Erreichung eines- siegreichen Kriegs¬
endes getan, solche, die der Ansicht sind, dasselbe Kabinett habe nicht
jede Gelegenheit zu einem baldigen Fricdensschluß ergriffen.

In einem Punkt aber sind alle einig, nämlich darin , daß die
parlamentarische Kontrolle verschärft werden müsse und daß dies
durch die Tclegation der Kammer zu geschehen habe. In den Par¬
teien verstreut, bedeutet diese Opposition nichts. Nach ihrem Zu¬
sammenschluß aber verfügt sic mindestens für die Wahl der Delega-
tiön über den sechsten Teil der Stimmen der Kammer . Da die
Delegation aus mindestens 40 Mitgliedern bestehen soll, Hai also
die Union alle Aussicht, 6 bis 7 Mitglieder als Delegierte in die
Armeezone ernennen zu können.

Dies ist die Erklärung dafür , warum sich die Opposition vom
22. Juni zu einer besonderen Gruppe zusammengeschlossenhat.

Zu dieser Zeit des dritten Georg und dieser Aristokratie der
Geburt, des Geistes des Parlaments und des Krieges, stand Sheri¬
dan zugleich in tapferer, charaktervoller Opposition und lebte doch
ihr Leben. ,

Richard Erinslcy Sheridan war ein Ire , gleich dem größten
Satiriker der Weltliteratur , Swift , und wie in unserer Zeit Bernard
Shaw. In seiner Familie war die künstlerische Begabung wie die
Sorglosigkeit der Lebensführung erblich. So geartet war schon sein
Großvater , ein Geistlicher, Freund Swifts , dem es ebensowenig wie
seinem Sobne, dem Schauspieler — bei dessen Geburt Swift Pate
stand —, gelang, eine solide bürgerliche Existenz sich zu sichern.
Richard Brinslcy , der 1761 in Dublin geboren war , schien vollends
schon als Knabe bürgerlich verpfuscht. Er war der faulste Schüler,
den man sich denken konnte, und seine verzweifelten Lehrer hielten
ihn für den dümmsten. Aber seine literarischen Neigungen regten
sich frühzeitig, und das Leben wußte er zu packen und zu zwingen.
Mit zlvanzig Jahren verliebte er sich in eine schöne Sängerin , die
kaum sechzehn ivar. Ta eine Einwilligung zur Ehe nicht zii er¬
langen und das Mädchen von den Nachstellungen eines anderen
Bewerbers bedroht war , entführte er die Geliebte, die einen Selbst¬
mordversuch gemacht hatte , nach Frankreich und läßt sich heimlich
mit ihr trauen . Er kehrt nach London zurück und wird durch Skan¬
dale geschleift. Jener abgewiesenc Nebenbuhler rächt sich an dem
Mädchen durch ein unsauberes Pamphlet ; Sheridan wird im Duell
mit dem Verleumder lebensgefährlich verwundet, dann legitimierte
er die französische Ebe nach englischem Gesetz. Aus diesem Aben¬
teuer entnimmt er den Stoff zu seiner ersten Komödie: „Die
Nebenbubler", nachdem ihn finanzielle Erwägungen auf den Weg
der in England damals schon sehr einträglichen Theaierschrifi-
stcllcrci gebracht hatten.

Die ganze dramatische Tätigkeit aber ist nur eine Episode
seiner Jugend , sie umfaßt nur vier Jahre und endigt bor seinem
80. Jabr . In dieser Zeit schrieb-mr , von Erfolg zu Erfolg steigend,
sieben Bühnenwcrke, unier denen „Die Lästerschule" bleibende Be¬
deutung erlangte . Die Stücke handeln von meist ziemlich verwickel¬
ten Licbcsinirigucn, zeichnen inst Witz und Laune gesellschaftliche
Zustände, und nehmen den Flug zur Charakterkomödie. Er hat
jene freie , menschliche und erfinderische Art, die konventionellen
Lügen mit unbestechlicher Vernunft und Wahrhaftigkeit zu zausen,
die allen englischen Satirikern irischer Abkunft eigentümlich ist.
So spottet er in einem seiner Stücke über die militärische Epidemie
und den Nationalismus . Eine Mutter sagt etwa zu ihrer Tochter,
die einen Offizier liebt : ,.O wie barbarisch ! einen Mann zu wün¬
schen. der dich heute heiratet und am Abend Gott weiß wohin ge¬
sandt werden kann; nach einem Jahre kommt er dann vielleicht
wieder wie ein Koloß, das eine Bein in Ncuyork und das andere
in einem Londoner Epital ."

„Neuorientierung" in Ungarn.
Im ungarischen Landtage richictc Graf Julius Andrassy (oppg.

sitioncll) an den Ministerpräsidenten eine Anfrage , ob der Minister¬
präsident geneigt sei zu ermöglichen, daß die von der Opposition
bezcichneten Vcrtauensmänner systematisch über die politische und
militärische Lage in ihren Grundzügcn in Kenntnis gesetzt würden,
und zwar in einer Zeit , wo cs noch möglich sei, ihre Meinung an
der entscheidenden Stelle auszudrückcn.

Ministerpräsident Graf Tsiza nniwortcte , indem er dem pa¬
triotischen Verhalten, das die Opposition seit Beginn des Krieges
bekundete, volles Lob zollte, die Regierung fühle sich verpflichtet,
die Lage der Opposition zu erleichtern, indem ihr unter Vermeidung
von öffentlichen Erörterungen Gelegenheit geboten werden soll,
ihren Anschauungen, sowie ihren Einfluß bei der Entscheidung wich¬
tiger Fragen rechtzeitig zur Geltung zu bringen . Gras Tisza ver¬
wies darauf , daß die Regierung schon bisher bei wiederholten An¬
lässen in wichtigen und geheimen Angelegenheiten Fühlung mit
den Führern der Opposition genommen »nd ilme» alle Aufklärungen
gegeben dabc. Er versicherte, daß er stets bestrebt sein werde, dafür
zu sorge», daß die Herren stets rechtzeitig unterrichtet würden.

Graf Andrassy nahm diese loyale Erklärung zur Kenntnis,
worauf die Antwort des Ministerpräsidenten einstimmig ocneh-
migt wurde. _

Die polnische Zrage.
In den „Polnischen Blättern" vom 10. Juni behandelt

Genosse Pernerstorfcr in Wien die polnische Frage. Seine?
Auffassung noch bildet die Nation die Grundtatsache des ge-
schichtlicheu Lebens. Jedem Volke gebührt das Recht ans
nationale Existenz iuuerhslb seiner bödcmnäßigen Gcschlos-
scuheit. Nationale und fremdsprachliche Splitter in geschlos-
seiten nationalen Gebieten werden am besten assimiliert durch
die Freiheit, die mau ihnen gewährt. Aber die nationale
Selbstverwaltung besagt noch nicht, daß jede Station eivcu
eigenen Staat bilden müsse.

Die Polen haben trotz der 120 Jahre ihrer Zersplittc-
rung das Gefühl ihres nationalen Zusammenhangs bewahrt
und während dieser Periode eine große nationale Literatur
geschaffen. Das politische Volk hat auch in dem Jahrhundert
seiner Erniedrigung heroisch für seine Nationalität gekämpft;
aber da es aus ungefähr 20 Millionen Angehörigen besteht,
durfte es nicht hoffen, aus eigener Kraft seine nationale
Autonomie zu erobern. Es erwartete viel von einem Zusam¬
menstoß zwischen Deutschland, Oesterreich und Rußland; es
glaubte, daß aus diesem Kampfe eine Wiedervereinigung der
polnischen Länder hervorgehen würde. Deutschland und
Oesterreich verwalten fast jetzt das ganze Gebiet des alten
polnischen Königreiches. Die polnischen Patrioten sollten den
Verzicht aus die unmögliche Wiederbereinigung mit dem
prcußischpolnischen Gebiet öffentlich kundgeben; sie sollten
die polnische Bevölkerung aus den östlichen Gebieten Preu¬
ßens nach und nach in den dünnbevölkerten östlichen Gebieten
Polens und Litauens ansiedeln. Ist dies einmal geschehen,
so bietet die staatsrechtliche Reorganisation Polens keine
großen Schwierigkeiten. Russisch-Polen. Litauen und Gali¬
zien erscheinen sodann als ein einheitliches nationales Ge¬
biet, das als ein autonomes Land Anschluß an Oesterreich-
Ungarn findet. Das neue Polen wird eine Bevölkerung von
etwa 16 Millionen haben, worunter sich auch weißrussische,
ukrainische, litauische Volkssplitter und etwa 3 Millionen
Juden befinden. Keiner dieser Volkssplittcr darf vergewal¬
tigt werden. Hier wird das neue Polen schwierige Probleme
zu lösen haben; insbesondere in der Jndenfragc. Es muß
jedoch verlangt werden, daß alle in Polen lebenden Juden die
polnische Sprache im öffentlichen Leben gebrauchen.

Viele Deutsche fürchten das neue Polen, weil sie an den
Deutschenhaß der Polen glauben. Sicherlich ist die Liebender
Polen zu den Deutschen nicht groß, es ist sogar zuweilen
bei ihnen Deutschenhaß vorhanden. , Viele geschichtlichen
Erinnerungen spielen dabei mit. Aber die Polen sollten be¬
denken, lMl solche Erinnerungen auch auf deutscher Seite vor¬
handen sind. Einen Völkerhaß gibt es sedoch in Deutschland
nicht. Für all die Opfer, die Deutschland in diesem Kriege für
die Polen gebracht hat, sollten diese den ererbten Deutschen¬
haß aufgeben. Zwischen Polen und Deutschland sollte ein
herzliches Freundschaftsverhältnis eintreten. Die Polen,
wollen bewußt zum Kulturkreis des Westens gehören. Das
können sie nur in ruhiger Entwicklung mit den Deutschen; big

Tie Lästerschule ist die Komödie des Klatsches und der Ver¬
leumdung. Sic ist, wie Schillers Räuber , literarisch angeregt durch
FickdingS Tom Jones , und stellt die beiden Brüder in Gegensatz,
den Ehrsamkeit heuchelnden Schurken und den leichtsinnigen, aber
edlen Verfolgten. Von den drolligen Einfällen l̂ esec Komödie, die
auf der Bühne lebendig geblieben ist, eine Probe , d̂ie Anekdote,
wie Fräulein Lätstia Flöte zu Zwillingen kam: „Eines Abends
kommt in der Gesellschaft bei Frau Ponto das Gespräch auf die
Zucht von Neuschoitland-Schafen. — „Ich habe Beispiele gesehen"
— sagt eine junge Dame der Gesellschaft — denn Fräulein Lätitib
Flöte, meine leibliche Kusine, hatte ein Neuschoitlaud-Schof. das
Zwillinge in die Welt gesetzt hat ." — „Wie ?" rief die verwitwete
Lady Dundizzy , die bekanntlich taub wie ein Topf ist — „Fräulein
Flöte ist von Zwillingen entbunden worden?" Dieses Mißver¬
ständnis rief natürlich allgemeines Gelächter hervor . Aber am
nächsten Tag ging das Gerücht um, und nach einigen Tagen glauble
die ganze Stadt fest, daß Fräulein Lätüia Flöie von einem Knaben
und einem Mädchen entbunden worden sei; und nach Verlauf van
kaum einer Woche konnte man Leute treffen, die sich anheischig
machten, den Vater zu nennen und den Pachthof, wo sie in Kost
gegeben seien." u '

Das letzte Stück Sheridans„Der Kritiker" (zwanzig Jahre
später folgte nur noch eine Bearbciiung von Kotzcbnes Pitarro ) war
eine dramatische Satire auf die zeitgenössischen Tragödien Cumber-
lands ; in dem zweiten Teil des Dramas wird die Generalprobe
einer solchen Tragödie — Theater im Theater ! — lustig parodiert.

1780 begann Sheridan seine politische Laufbahn , in den Reihen
der Opposition der Burke und Fox, zugleich mit dem jüngeren Pitt,
der bald abtrünnig werden sollte. Sheridan bleibt den politischen
Idealen seiner Jugend treu . Er blieb auch Parteigänger der fran¬
zösischen Revolution bis zum Ende , während Burke sich zornig von
ihr abwandte. Die erste Rede Sheridans kennzcichnctc schon seine
Richtung. Er griff die Regierung leidenschaftlichwegen der mili¬
tärischen Niederwerfung einer .Revolte an . Den höchsten Triumph
erlebte Sheridan , der während der kurzen Ministcrschasten der
Opposition auch vorübergehend hohe Staatsämter bekleidete, S*
seinem Kampf gegen Darren Hastings . Als dieser Generalstaii-
balter Indiens , der eigentliche Eroberer des Kolonialreiches , nach
England zurnckgckehri war , forderte die Opposition, ihm wegen der
grausamen Methode, wie er die indischen Stämme der Ostindischcn
Kompagnie unterworfen und sic finanziell ausgepreßt hatte , den
Prozeß zu machen. Vor allem wurde ihm sein Verfahren gegen
die Begums , die Prinzessinnen von Audh vorgeworfcn. Ilm die
ungeheuren Reichtümer dieser indischen Prinzessinnen an sich zu
bringen, beschuldigte sic Hastings der Anstiftung von Unruhen , ließ
sie in ihrem Palast einsperren und warf ihre Ratgeber , zwei alle
Eunuchen, in den Kerker, wo sie ausgehungert unmenschlich gesoi-
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Deutschen wollen Ruhe vor dem russischen Osten, da? können
sie nur mit Hilfe der Polen erlangen, tzü liegt also im Inter¬
esse beider, in Freundschaft miteinander zu leben.

Das geknebelte Griechenland.
Da? Athener Blatt „Embros" teilt mit, daß der Bi erv cr

band seine Front im Epirus  bis westlich Koritza aus
gedehnt  hat , so daß Griechenland von den Nachbarstaaten ab
geschloffen ist. In allen größeren Orten von Nordepirus sind von
der Entente Ueberwachungskommissionen gegen den Schmuggel mit
Albanien cingestztzt worden. In Janiua wurde eine Zcietralkour-
mission eingesetzt.

Eine Meldung des „Secolo" aus Athen bwagt dagegen, daß
die Zentralkommission der Alliierten mit dem ^ tz in Janina »nd
Unterabteilungen in Arghrocastro, Koritza und Premeti unter Be¬
teiligung griechischer Beamter nur die Verteilung von
Lebensmitteln überwache. 'Jicfc von den Alliierten ge¬
troffene Anordnung habe das Gerücht von einer absichtlichen Be¬
setzung des Epirus durch die Ententemächte hervorgerufen . Das
.Gerücht " dürfte nur allzusehr recht haben. Die Lebensmittcl-
organisation ist offenbar nur eine geschickte Verkleidung für das
Borgehen der Entente.

Der Pariser „Temps " meldet: Die griechischen Offiziere in
Scrlonik. die einen Schriftleiter züchtigten, wurden nicht den fran¬
zösischen Behörden  ausgeliefcrt , sondern letztere drangen
in das Gefängnis  ein , in welchem sich die-Offizierc befanden
und verhafteten sic dort. Womit wird diese Rechtsverletzung be¬
schönigt werden?

Ausfuhrverbote einzelner randesteile.
Die Mitteilungen der Rcichsprüfungsstellc schreiben:
.Die Einschränkung schädlicher, die Versorgung störender Aus¬

fuhrverbote innerhalb Deutschlands hat das Kriegsernährungsamt
unter seine dringlichsten Aufgaben gerechnet und schon in seinen
ersten Vorstandssitzungen beraten . Diese Ausfuhrbeschränkungen
gehören zu den von der öffentlichen Meinung zumeist beargwöhnten
und angefochtenen Maßnahmen . Sie schaffen jedenfalls oft mehr
Beunruhigung als Nutzen und fordern deshalb zu einem Eingreifen
heraus.

Ein solches Eingreifen hat für das Reichsgebiet stattgefunden
durch die Bmedeöratsverordnung vom 5. Juni 1918 über Ausfuhr¬
verbote. Die neue Bestimmung ist in die Beiordnung über Preis-
prüfungsstellen und BersorgungSregclung hineingcarbeitct worden
lmd ordnet an , daß bei örtlichen Ausfuhrverboten und Ausfuhr¬
beschränkungen oder Maßnahmen , die in ihrer Wirkung Ausfuhr¬
verboten und Ausfuhrbeschränkungen gleichkommcn, der Reichs¬
kanzler ein Einspruchsrecht erhält, wenn diese Verbote, Beschrän-
kungen oder ähnliche Maßnahmen auf Grund des § 12 Nr . 1 der
Verordnung über die Errichtung von Preisprüfungsstellen und die
Bersorgungsregelung erlassen werden. Abgesehen von den mili¬
tärischen werden sich die örtlichen Ausfuhrverbote regelmäßig auf
die genannte Bestimmung stützen, die den Gemeinden mit Zu¬
stimmung der Landeszentralbehörden gestattet, für die Erzeuger
und Hersteller von Gegenständen deS notwendigen LebcnsbedärfS
fowre für die Handel- und Gewerbetreibenden ihres Bezirks Vor¬
schriften hinsichtlich des Betriebes , insbesondere des Ablake «, des
Erwerbes , der Preise und der Buchführung zu erlassen. ' "

Das Einspruchsrecht, das vom Reichskanzler im Interesse der
Gesamtverforgung geltend gemacht wird , erstreckt sich au » ans die
schon bestehenden Ausfuhrverbote usw. Diese sind dem Reichs-
fchsmer vorzulegen und auf sein Verlangen aufzuheben. Der
Rmchstanzler hat sich jedoch, ehe er das Verlanqen stellt, mit der
baechgten Landesregierung ins Benehmen zu "setzen. Die tat-
sachllche Ausübung der neuen Befugnis wird naturgemäß in den
Händen des neuen Kriegsernährungsamtes liegen. Hier bietet sich
£ " L b,rc D ^ S.lrchkeit, die militärischen Anordnungen gleicher Art
paralleler Bernflussung und Vereinheitlichung zu unterwerfen.
Erhebungen über die bestehenden Ausfuhrver¬
bote und die Möglichkeit ihrer Aufhebung sind1 m Gang . a 1

lokalen AuSfubrschranken haben die Versorgung der
stadtychen Verbraucher, andere (z. B. die für Zuchtvieh und Futtcr-
mrttel , dm NahrungSmittciproduktion selbst gestört und a-schädigt.

kann eine unterschiedslose Aufhebung aller örtlichen Aus-
suyroefchrankungen nicht in Frage kommen: nicht wenige von ihnen
sind notig, um die erforderliche und berechtigte Bedarfsdeckung der
lokalen Bevölkerung iicherzustellen. Wo z. B. das Preisniveau
mnzelncr Nahrungsmittel landschaftlich sehr verschieden ist, wie bei
Butter und Eiern , da werden Aufkäufer der Großstädte die billigen
Gebiete überschwemmen und leersangen , die eigene Bevölkerung
wird unversorgt bleiben, wenn nicht eine Regulierung der Ausfuhr
durch Verbot freier , privater Ausfuhr und ihr Ersatz entweder durch

staatliche Zentralstellen , die den Ueberschuß abgebcn (Butter ), oder
durch konzessionierte und aus bestimmte Preise fcstgelegte Aufkäufer
(Eier ) erfolgt. Ist das der Zweck der Ausfuhrbeschränkungen,
wollen sie die Ausfuhr nicht sperren, sondern regeln , so spricht
manches dafür . Wo Nahrungsmittel rationiert sind und die Ver¬
waltungsbehörde bestimmte Mengen an Bedarfsgebiete zu liefern
hat, muß sie auch dafür sorgen, daß diese Mengen ihr nicht durch
den freien Handel entzogen werden. Da aber die Praxis in der
Sorge um die eigene Bevölkerung über dieses Ziel gelegentlich
hinausgeschossen ist, mußte Vorsorge gegen die reinen
Ausfuhrverbote  im freien Verkehr getroffen werden."

Wann wird man nun von Erhebungen zu kräftigen Gcgcn-
maßregeln gegen den wirtschaftlichen Partikularismns übergehen?

vermischte rrriegmachrichten.
Im Prozeß Liebknecht  haben sowohl der Gerichtsherr

als auch der AngeklagteB er u f u n g e i n g c l e g t. Der Gerichts-
Herr will eine höhere Strafe durchsetzen, während der Angeklagte
bestreitet, sich des Kriegsvcrrats schuldig gemacht zu haben . Die
Verhandlung wird vermutlich Anfang August  vor dem
Oberkrtegsgericht in Berlin stattfindcn.

In Köln  sollte am l . Juli , gleichzeitig mit der Einführung
eines neuen Lebensmittel-Kartensystems, mit der Massen-
spei suug  in größtem Ilmfange begonnen worden. Jetzt teilt die
Stadtverwaltung mit , daß die Verwirklichung des Planes wegen
des gegenwärtigen Kartoffel mangels im Westen auf unbestimmte
Zeit (man spricht von sechs bis acht Wochen) verschoben  werden
muß ; man will erst reichlichere Zufuhren abwartcn.

Am 26. JUni wurde aus Amsterdam gemeldet, daß ein deut¬
scher Dampfer am 14. Mai vor Batavia angekommen sei. Das
„Hamburger Fremdenblatt " berichtet hierzu , daß es sich um den.
deutschen Dampfer „Marie"  handelt mit 7000 Tonnen
Gehalt . Bei Ausbruch des Krieges lag der Dampfer in einer o st -
afrikanischen Flußmündung  und wurde wiederholt von
blockierenden englischen Kriegsschiffen beschossen und schwer be¬
schädigt. Aber es gelang dem Kapitän , durch das blockie¬
rende Geschwader hinburchzukommen  und nach einer
Reise von 20 Tagen den Hafen von Batavia  zu erreichen. Die
zahlreichen Schutzlöcherim Rumpf des Schiffes wurden mit Holz-
pfropfen verstopft, das Deck war vollständig zerschossen. AIS eine
hervorragende seemännischeLeistung stellen die holländisch-indischen
Btättcr den kühnen Durchbruch des Dampfers dar. Augenblicklich
untersuchen die holländisch-indischen Behörden, ob der Dampfer
nicht eine englische Prise ist. Vor dem Hafen kreuzen mehrere
englische Kriegsschiffe.

Am 0. Juli abends verließ das Schiff „Ran " mit der schwe¬
dischen Expedition nach Spitzbergen  den Stockholmer
Hafen. Die Expedition ist von dor Alticngcscllschaft Jsfjordcn-
Belsund unternommen , um die von ihr auf Spitzbergen erworbenen
Koblcnfeldcr am Braganzafeld und dem Pvramidcnberg beim
Isfjord für dic Ausbeutung vorbercitcn zu lasse». Ingenieure
und Naturforscher , Kenner der Eisregionen , begleiten das Schiff.
Man hofft, schon im Herbst 1917 mit dem Bcrgwcrksbctricb be¬
ginnen und im Frühjahr 1918 dic ersten .Kohlen liefern zu können.

Dic Polizei in Charkow  untersucktc das Dcpotlager der
Petersburger internationalen Bank und einiger anderer Banke»
und fand dort große Vorräte verheimlichten Zuckers,
außerdem SO Waggons Manufakturwaren und 25 Waggons
Salpeter.

Lohnkämpfe des Deutschen NetaArbeiterverbaiides.
m. Unter dem Zeichen des größten Krieges, den die Welt¬

geschichte' bisher verzeichnete, stand alle gewerkschaftlicheTätigkeit
nn Jahre 1915. Die Einleitung dtzb Lohnbewegungen konnte unter
den Kriegsverhältnissen nicht ' in der früher üblichen ..Wesse durch¬
geführt werden, obgleich die wirtschaftlichen Verhältnisse . in der
Metallindustrie mit ihrem während des ganzen Jahres andauern¬
den glänzenden Geschäftsgänge für erfolgreich durchzuführende
Lohnkämpfe die günstigste Grundlage gebildet hatten.

Die vielfach durch Ueberstunden und Nachtarbeit bedeutend aus¬
gedehnte Arbeitszeit und die Einführung von Wechselschichten gaben
immer wieder erneut Veranlassung zu Forderungen nach Zu¬
schlägen, die nicht immer glatt und ohne Reibungen erfüllt wurden.
Oester mußte den Forderungen der nötige Nachdruck dadurch ver¬
liehen werden, daß die beteiligten Arbeiter bis zur Regelung der
Angelegenheit von der Leistung von Ueberstunden Abstand nahmen.

Die seit Ausbruch des Krieges gleichgebliebenen oder nur durch
Ueberstunden- und Nachtarbeit nnwesentlich erhöhten Verdienste
reichten bei weitem nicht- aus , um . bei den gewaltig gestiegenen
Preisen der Lebensmittel und Verbrauchsartikel auch nur die durch
die allgemeine Einschränkung in der Lebenshaltung stark ver-
minderte Menge damit zu  beschaffen. Die Folge mußte fein, daß

teA wurden. Burke, der aus seinem tiefen Studium Indiens eine
leidenschaftliche Liebe für das Land und feine Bewohner gewonnen
batte , erhob im Parlament die Anklage. Sheridan unterstützte sic,
indem er in einer fünfstündigen Rede den Fall der Begums er¬
örterte . Das Haus geriet durch die Rede Sheridans in solche(Sr»
regung, daß c§ niemand mehr hören trollte und dic Sitzung ver¬
tagte. Die Zeitgenossen feierten- die Begum-Rede als die größte
rhetorische Leistung aller Zeiten . Als dann der an Umfang und
Zeitdauer ungeheuerste aller politischen Prozesse gegen Warren
Hastings eingeleitet wurde, vertrat Sheridan neben Burke vor dem
Gerichtshof, im Auftrag des Parlaments , die Anklage. Wiederum
geißelte er das Verfahren gegen die indischen Prinzessinnen , und cs
wird berichtet, daß Sheridan in der Verhandlung , der alles bei¬
wohnte', was in England Namen und Rang . Reichtum, Schönheit
>md Talent hatte , nach Beendigung seiner Anklagerede vor dein hin¬
gerissenen Publikum ohnmächtig in dic Arme Burkes sank. Auch
später liefen Worte von Sheridan durch dic ganze Welt. Als 1795
die von englischem Geld und der englischen Flotte unterstützte Emi-
granten -Expedition nach der Bretagne durch dic französischen Revo-
Iiltionsheere in jämmerlicher Niederlage zusammenbrach, und Pitt,
ans die Angriffe im Parlament meinte , cs sei wenigstens bei dem
Unternehmen kein englisches Blut geflossen, erwiderte Sbcridan:
„Dafür floß englische Ehre aus allen Poren ".

Das war seine große Zeit . Dann kam das traurige Ende. Im
Trunk suchte er Vergessenheit seiner hetzenden Schulden, die ihm
zumeist das Spiel aufgebürdct . Er .ward gemieden und starb ver¬
lassen. lieber seinem Grabmale aber rauschte dic Toteuklaae
Byrons:

Im Rat , wie bei der frohen Tafel Scherzen,
War der Gebieter er von allen Herzen;
Nach dessen Beifall selbst die Höchsten rangen.
Des Lob der Größten , Stolzesten, verlangen.
Als des zertretenen Hiudostan Geschrei
Aufwärts zum Himmel schallte laut und frei,
Sein war der Donner da, der Rächecftab,
Der Zorn , der laute Ruf, den Gott ihm gab ! . . .

Sücher un- Schriften.
— Koloniale Zcitsragen . HcrauSgegcben vom Aktionsausschuß

der Deutschen Kolonialgcsellschaft. Berlin 1916. Verlag von
Dietrich Reimer (Ernst Vohsen).

Der Aktionsausschuß der Deutschen Kolonialgesellschaft hat in
der letzten Zeit eine recht lebhafte Tätigkeit zur koloniale» Auf-
"ärung des deutschen, Volkes entfaltet . Jetzt veröffentlicht er die
Broschüre „Koloniale Zeitfragen ", in der die Vertreter aller Par¬
teien zur Kolonialpolitik Stellung nehmen. Der Bismarck-Historiker
~r- Maximilian v. Hagen behandelt die Entwicklung des kolonialen
Gedankens in Deutschland und zeigt die Stellung Bismarcks zur
kolonialen Betätigung. Professor Hans Delbrück von der Berliner

Universität erörtert in einem Aufsatz „Weltpolitik und Kolonial-
politik", welche Bahnen Deutschland in der Weltpolitik gehen muß,
und er betont vor allem, daß Weltpolitik und Weltherrschaft etwas
Verschiedenes sind, eine Auffassung, dic man in England bisher
nicht anerkennen wollte. Wir erstrebten nicht Weltherrschaft, son¬
dern Gleichberechtigung, und eine Voraussetzung der Gleichberech¬
tigung ist eine Freiheit der Meere , die uns erst den Besitz der
Kolonien sichert. Dr . Oskar Karstedt behandelt die Kolonialkrisis,
die Deutschland zurzeit durchmacht. Der namentlich auf dem Ge¬
biete der kolonialen Mission bekannte Forscher Dr . Josef Frobergcr
in Bonn führt aus , daß man in Zukunft sich in ganz anderer Weise
mit der kulturellen Durchdringung der kolonialen Gebiete beschäs-
ügen muß, als cs bisher der Fall war . Dringend warnt der Ver¬
fasser davor, dic Methoden nachzuahmen, die bisher England in
der Kolonialpolitik angewandt hat . Auch dic französische Kokonial-
politik könne uns nicht als Borbild dienen. Der Sozialist Kart
Severing endlich erörtert die Zusammenhänge zwischen Robstoff-
versorgung und Kolonialwirtschaft und kommt dabei zu den: Re¬
sultat , daß es gerade für dic Arbeiter sehr wesentlich ist, ob die
notwendigen Robstofsc aus dem Ausland stammen oder aber aus
eigenem Boden in Ucbersee erzeugt werden kSnnen. Das Büchlein
enthält auf wenigen Seiten einen Führer durch dic aktuellen Pro¬
bleme der Kolonialpolitik.

— Bon der „Neuen Zeit" ist soeben das 14. H e f t vom 2. Band
des 34. Jahrgangs erschienen. Aus dem Inhalt des Heftes heben
wir hervor : Gewerkschaften nnd Produktionsprozeß . Don Adolf
Broun . — Aus den sozialen und wirtschaftlichen Kämpfen in
Litauen . Von Jernulaitis . — Probleme des Weltkrieges. Von
Spcctator . — 1789—1914. Von O. Blum. Literarische Rundschau:
Paul Herre , Wcltpolitik und Weltkatastrophe. Von G. Eckstein.
Gewerbliche Einzelvorträge . Bon A. Hoftichter. Max Haushofer,
Das Volk und sein Staat . Von M. Sachs . — Notizen: Die Ge¬
treidebilanz von „Mitteleuropa ". Von -etz -,

= Karte von Belgien und Nordfrankreich. 80 Matt in Schum¬
merungsmanier . Mäßstab : 1:200 000. Blatt 7 : Amiens-
Albert.  Mit alphabetischem Ortsverzeichnis . Preis 50 Pfg.
Stuttgart , Franckh'fche Verlagshandlung.

Dic englisch-französische Offensive au der Westfront in ihrer
ganzen Tragweite zu verfolgen, ist am besten müglidj an der Hand
einer guten , übersichtlichenKarte , die dann als Hilfsmittel zu den
Berichten aus dem Hauptquartier dient. Eine solche Karte ist
soeben rechtzeitig zu dem äußerst billigen Preis pon 50 Pfg . von
der Franckh'schen Verlagshandlung in Stuttgart herausgegeben
worden. In zweifachigem Druck im Maßstab 1:200 000 und ge¬
zeichnet in Schummerungsmanier ist diese Karte sehr zu empfehlen.
Ein alphabettsches Namensverzeichnis der einzelnen Orte , Flüsse,
bemerkenswerten Höhen usw. macht den Gebrauch der Karte noch
leichter.

die Arbeiter durch ihre Organisation an die Unternehmer zur Er¬
langung von Lohn- und Teuerungszulagen herantraten.

Die in den Betrieben der llllctalliudustrie immer mehr über¬
hand nehmende Frauenarbeit mutzte die berechtigte Forderung nach
gleicher Bezahlung bei gleicher Leistung immer wieder zeitigen.

Nicht immer und überall ist das von den Unternehmern der
schwierigen Lage der Arbeiter entgegengebrachtc Verständnis gleich
gewesen. Verhältnismäßig oft mußten sich die Arbeiter zur Wehr
setzen, um geplante Kürzungen der Löhne und Akkordpreise zurück-
zuweisen.

Im Jahre 1015 wurden 667 Bewegungen in 158 Orten durch-
gcführt , dic 3416 Betriebe mit 387 612 Beschäftigten erfaßten . An
den Bewegungen waren 259188 männliche und 47 111 weibliche,
zusammen 808 800 Personen beteiligt.

Forderungen stellten die Arbeiter in 608 Fallen. Während
601 dieser Falle auf dem Verhandlungswege erledigt werden kann-
te ». kam cs in einem Falle zunr Streik ? Verschlechterungen der
ArbcttS- und Lohnverhältnisse wurden den Arbeitern in 62 Fällen
angedroht, van denen 5 Fälle z» Abwehrftrciks und 1 Fall zur Aus¬
sperrung führten.

Es wurden durchgeführt:
1 Angriffsstreik mit 14 Streikenden,
5 Abwehrstreiks mit 117 Streikenden,
1 Aussperrung mit 23 Ausgespcrrten.

604 Bewcgnngen ohne Streik (Angriff) mit 500 200 Beteiligten.
56 Bewegungen ohne Streit (Abwehr) mit 6816 Beteiligten.

Von den Streiks und Aussperrungen hatten vollen Enolg 8
mit 64 Beteiligten , Teilerfolg 1 mit 14 Beteiligten und keinen' Er¬
folg 3 mit 106 Beteiligten.

Von den Bewegungen ohne Arbeitseinstellung waren erfolg¬
reich 843 mit 208 811 Beteiligten , teilweise erfolgreich 101 nnt
94 465 Beteiligten und ohne Erfolg 16 mit 2740 Beteiligten.

648 — 97,2 Prozent aller Bewegungen und Streiks hatten vol¬
len oder teilwcisen Erfolg und iS — 2,8 Prozent waren erfolglos
Von den Beteiligten gingen 803 484 — 99,1 mit vollem ober teil-
weisem Erfolg und 2846 — 0,9 Prozent ohne Erfolg aus den Be¬
wegungen und Streiks hervor.

Verkürzung der Arbeitszeit um wöchentlich zusammen 3678
Stunden erreichten 1118 Personen . Für den einzelnen beträgt dic
Verkürzung der wöchentlichen Arbeitszeit durchschnittlich 314
Stunden.

Lohnerhöhung erreichten 217 546 Personen . Für 187-43l Per¬
sonen, die bestimmte Angaben machten, beträgt dic wöchentliche
Lohnerhöhung zusammen 546 917 Mark oder für den einzelnen
2.77 Mark. Wird dieser Dnrchschnittsbetrag für alle an der Lohn¬
erhöhung Teilnehmenden in Rechnung gestellt und das Jade mi!
40 Arbeitswochen angenommen, dann ergibt sich für die 217 540
Personen eine jährliche Vcrdienstvermchrung von rund 24 000 060
Mark. Trotzdem ist die eingetrctcne Lohnerhöhung in vielen Fällen
als nicht ausreichend zu bezeichnen, da sic die Preissteigerungen
lange nicht aufhcbt.

Bei den Bewegungen wurden 29 Tarife abgeschlossen oder er¬
neuert für 8338 Arbeiter . 35 324 Personen erreichten in 30 Be¬
wegungen eine Regelung der Akkordarbeit, die vielfach sich in einer
Verdienstcrhöhung äußert . Rund 40M Arbeiter erreichten sonstige
Verbesserungen der Arbeitsbedingungen.

Verlängerung der wöchentlichere Arbeitszeit um zusammen 240
Stunden wehrten 80 Arbeiter ab. In 34 Bewegungen wiesen 1330
Personen geplante Lohn- und Akkordpreiskürzungen ab . Für 52!
Personen , die bestimmte Angaben machen konnten, betrug :» die
geplanten Kürzungen wöchentlich 2785 Mark oder für den einzelnen
5.16 Mark. Versuchter Tarifbruch durch die Unternehmer wurde
in 3 Bewegungen mit 63 Arbeitern zurückgewicsen. stn 2." Be¬
wegungen wehrten 3586 Arbeiter andere Verschlechterungen der
Arbeitsbedingungen mit Erfolg ab.

Krieg?- und Teuerungszulagen , die nicht in den vorstehend
besprochenen Erfolgen aus Lohnbewegungen enthalten sind , wur¬
den in 45 Fällen berichtet. Dabei bandelt cs sich mehrrnal - uni
ganze Industriegebiete , z. B . Werftortc , in denen ebenfalls dic
Organisation den Anstoß gab oder die Wünsche der beteiligten Ar¬
beiter förderte . Wöchentliche, monettliche, oder einmalige Zulagen
zum Einkauf des Winterbedarfs , vielfach abgestnft nach Familien¬
stand und Verdienfthöhe war das Ergebnis.

Glücklicherweisehaben die nicht Recht behalten, dic bei Aus¬
bruch des Krieges und später behaupteten, daß die Gewerkschaften
in dieser Zeit überflüssig und zur Untätigkeit verurteilt wären.
Vielmehr ist fesiznstellen, daß auch in dieser schweren Zeit unter
veränderten Verhältnissen die getverkschaftliche Organisation die
Rechte der Arbeiter fördert und wahrt . Der Gedanke, daß Einig¬
keit und Geschlossenheit unumgänglich nötig sind, erfaßt immer
weitere Kreise der Metallarbciterschast und ist dic Gewähr für
weiteres ersprießliches Wirken des Verbandes.
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5rankreich§Ärbeittverhaltnisse zur llriegzzeit.
Die Wirkungen des Krieges auf die Wirtschaftslage Frankreichs

sind von Charles Piquenard untersucht worden . Das Ergebnis
dieser Untersuchungen läßt Len Stand der wirtschaftlichen wie vro-
letarischen Dinge jenseits des Wasgenwaldes noch trüber erscheinen,
als nach den Berichten der französischen Tagespresse angeuonuncn
werden muß. Zwar bemüht sich auch Piquenard , indem er jeden
lichten Umstand aufweist, das Bild von der Arbeiterlage so tvenig
düster wie möglich zu machen; allein die Wirkung der harten Tat¬
sachen ist damit doch nicht zu verwischen:

Die Lohnliste  der männlichen Arbeiter gehe jetzt, wo sich
die Gewcrbezweigevon den ersten Störungen des Krieges erholt
hätten, aufwärts , und wenn sich nun auch das Arbcitcreinkommen
nicht im Verhältnis zu den Kriegspreisen erhöht habe, so sei es doch
dem Gesetz von Angebot und Nachfrage gefolgt und werde wahr¬
scheinlich höher, besser bleiben als vor dem Kriege. Es hätte viel¬
leicht schon im Verlause des Krieges eine beträchtlichere Lohn¬
erhöhung gegeben, wenn die Industrie nicht unter sehr unsicheren
Verhältnissen arbeitete ; sie sei außerstande , feste Pläne für die Zu¬
kunft̂ zu machen. Unternehmen von einigem Umfang, die hohen
Kredit verlangten, seien so lange unmöglich, als das Moratorium
dauere. Die Unternehmer müßten bar bezahlen und verkauften
demzufolge nur gegen Barzahlung . Als ermutigendes Zeichen könne
angesehen werden, daß die Aufträge regelmäßiger würden. Wie sich
die Wiederherstellungder Dinge nach dem Kriege vollziehen werde,
sei eine große Ungewißheit und stünde der Wiederbelebung selbst der
Industrien im Wege, denen die Sicherung von Rabstoffen sowie der
Absatz ihrer Erzeugnisse gelinge.

Nach Piquenard gibt cs in Frankreich an die 11 Millionen
Lohnarbeiter, wovon 2,3 Millionen in der Landwirtschaft tätig sind
Unter den verbleibenden 7,7 Millionen sind 1 Million Handels- und
Bureauangestellte. SOO OOO Staatsangestellte und 900 000 Be¬
dienstete. Es bleiben somit etwa 5 Millionen Industriearbeiter,
von denen zwei Fünftel ihres Einkommens durch den Krieg beraubt
wurden, während die anderen drei Fünftel ihre Einkünfte durch
Verminderung der Arbeitszeit, Einschränkung der Betriebe usw.
nachhaltig verkürzt sahen. Die stärksten Lohnkürzungen fanden in
den Gewerben mit nur weiblichen Arbeitskräften statt , wie beispiels¬
weise in der Kleidermncherci, wo 85 Hundertstel der Betriebe die
Lohnsätze um 25 bis 50 Prozent herabsetzten. Diese Benachteiligung
der Frauen wird durch die Tatsache zu erklären versucht, daß sie
istlechter organisiert seien als die Männer : Wenn die Pariser
Näherinnen gewerkschaftlich organisiert gewesen wären , dann hätte
sich die Unternehmerorganisation vielleicht gehület , die Löhne auf
rer ^ganzen Linie gleich um die Hälfte zu kürzen. Wie in der
Kleidermacherci, so ist auch im Klein- und Großhandel der Lohn um
ein Viertel bis zur Hälfte herabgesetzt worden.

. Die Zahl der (auf Stück arbeitenden ) Heimarbeiterinnen wird
auf 850 000 angegeben. Die Frauengruppe entbehrt des Vorteils,
den der Einfluß .einer Gewerkschaft aus die Arbeitsbedingungen der
stauen in anderen Industriezweigen darstellt . Ihre Bezahlung ist
immer sehr schlecht, besonders jetzt. Tie Herstcllerinnen von künst¬
lichen Blumen erhalten eiwa 88 Pfennig den Tag ; die Wäsche-
nä herinnen verdienen nur wenig über 8 bis 10 Pfennig die Stunde.
Durch eine Untersuchung der Ausbeutung der Heimarbeiterinnen
durch Zwischeumeister in dem Pariser Bezirk wird bezeugt, daß sie
durchschnittlich 15 Stunden den Tag schanzen und in dieser Zeit 80
bis 140 Pfennig verdienen. Den Unterschied zwischen dem Preis,
den der Fabrikant zahlt, und dein Lohn, den die Arbeiterin erhält,
sackt der Zwischcnmeister ein. Der Bürgermeister von Lyon über¬
nahm, um der Not zu steuern, von einem Zwischeumeister 200 Paar
Hosen und verteilte sie unter arbeitslose Näherinnen zum Fertig-
-nachen. Der verträgst» ? Arbeitslohn war 24 Mark. Austatt daß
Min der Zwischennieister den Näherinnen bei der Ablieferung der
Hosen den festgesetzten Betrog ausgezahlt hätte , verlangte er noch
vom Bürgermeister 19.20 Mark als Entschädigung für sogenannte
schlechte Arbeit und 7.80 Mark für gelieferten Zwirn , so daß die
Arbeiterinnen nicht nur nichts für ihre Arbeit Bekamen, sondern
stgar noch2.80 Mark dem Zwischenmeister schuldig geworden waren.
Der Bürgermeister zahlte den Frauen ihren Lohn. Dieser Fall
von Ausbeutung hat ihn als Mitglied des Senats veranlaßt , in der
Gesetzgebung eine Vorlage einznbringen , die Mindestsätze für stück-
arbeitende Heimarbeiterinnen fcstlegt.

Gleich nach Kriegsausbruch sah sich ein beträchtlicher Teil der
900 000 Hausangestellten durch die Auflösung von Familien oder
durch die Verminderung der Haushaltskosten außer Stellung und
Brot. Und das Gesetz von Angebot und Nachfrage drückte den Lohn
der noch Beschäftigten. Inzwischen ist es nun allerdings etwas bester
geworden. Mehr als acht Zehntel der Handels - und Industrie¬
betriebe Frankreichs sind jetzt wieder geöffnet ; ein merklicher Fort-
Ichritt seit dem Herbst von 1914, wo bloß 57 Hundertteile der Be¬
triebe in Tätigkeit waren. Die in diesen Geschäften tätige Arbeiter¬
schaft ist von 34 Prozent im August 1914 auf 75 Prozent gestiegen,
e-clbstverständlich haben dabei auch in Frankreich weibliche Arbeits¬
kräfte in großer Zahl die Arbeitsplätze der einbanisenen Männer
besetzt.

Der Lohn der kleinen Angestellten ist in neun Zehnteln der Ve¬
rlebe wieder auf seine alte Höhe gekommen; die höher Entlohnten

leiden aber noch unter Abzügen. Durch die Verlängerung der Ar¬
beitszeit ist das Einkommen aller in Stundcnlohn stehenden Leute
m den Fabriken, deren Erzeugnisse von der Armee gebraucht wer¬
den, mechanisch gestiegen. In einigen Fällen ist auch eine Lohn¬
aufbesserung zugestanden worden. In einer Anzahl Gewerben, die
stw die Negierung arbeiten , sind die Stücksätze aufgebessert worden.
Die Gründe für diese Lohnerhöhungen sind in dem verhältnis¬
mäßigen Mangel an gelernten Leuten zu suchen, dann in dem Eifer
der Fabrikanten, in der Notwendigkeit, die Betriebsergebnisse in
Einklang mit den hohen Forderungen der Regierung zu bringen.

Die Spinner und Weber in der Normandie und dem französi¬
schen Norden verdienen jetzt 10 bis 20 Prozent mehr als vor dem
Kriege; das verbleibende, nicht mobilisierte Zehntel der Sticker und
Tüllmacher in Calais, deren Wochenlohn einst 40 bis 48 Mark be¬
trug, erhält nun 56 bis 64 Mark die Woche. Örtliche Umstände
bewirken große Verschiedenheiten in der Bezahlung von Leuten eines
Berufes. So hat zum Beispiel die brennende Notwendigkeit -nach
Unterkunftsräumen für die englische Armee in der Normandie die
Löhne der Zimmerleute und Tagelöhner nahezu verdoppelt; die
dringliche Nachfrage nach tüchtigen Löscharbeitern zur allerschleunig¬
sten Ausladung der von jenseits des Wassers eintreffenden Heeres¬
bedürfnisse hat in manchen Hcrfenplätzen die Löhne um die Hälfte
cmporgetriebcn. Die schlecht entohnten Arbeiterinnen des Kleider¬
gewerbes verlassen die Nähmaschinen und suchen in den Metall¬
fabriken an den Maschinen unterzukommen. Der starke Zustrom
von Frauen zu den Arbeitsplätzen der Männer fesselt jetzt schon die
Aufmerksamkeit der französischen Gewerkschafter.

Alls eine bemerkenswerte Wirkung dieser neuen Zustände steht
die auffällige Abnahme der Streiks . Von 87 Fällen mit 9110 Be¬
teiligten ist für die ersten 16 Kriegsmonaie vom französischen
Arbeitsministerium berichtet worden. In den 12 Monaten des Jahres
1913 dagegen wurden 1073 Streiks mit 220 000 Teilnehmern gezählt.
Diese verhältnismäßige Ruhe wird in manchen Kreisen auf die Zu¬
friedenheit der Arbeiter (? ), in anderen auf die Abwesenheit der
jüngeren, kampfeslustigeren Arbeiterführer an der Front zurück¬
geführt.

Neues aus aller Welt.
Bom „ Durchhalte« ".

Die Mahnung , sparsam mit den Lebensmitteln umzugehen,
um mit den vorhandenen „durchhalten" zu können, ist ja nun gerade
oft genug an die Bevölkerung ergangen . Manchem, der diese Mah¬
nung reichlich ergehen läßt , fällt es aber doch schwer, Theorie und
Praxis in Einklang zu bringen , wenigstens soweit die eigene Person
dabei in Frage kommt. Der Inhaber eines Logierhauses in
Schreibtzxchau (Riesengebirge ) erhielt pox einio.pt* Teg« l von

einem Herrn aus Charlottenburg (nach Ausweis des Adreßbuches
handelt es sich um einen Stadtsekretär ) eine Postkarte , deren In¬
halt lautet:

„Ehe ich mich als dringend Erholungsbedürftiger entschließe,
eine an Zufuhr arme Gebirgsgegend als Erholungsort aufzu¬
suchen, bitte ich noch um weitere gefl. Mitteilung . Ich möchte
dabei vorausschickcn, daß sowohl ich als meine Frau aus Ge¬
sundheitsrücksichten vielerlei nicht essen, wie z. B . alle Kohlarten
(ausschließlich Kohlrabi, Grünkohl , Spinat ), daß wir morgens
Kakao oder gute Schokolade, in reiner Milch gekocht, genießen
möchten, daß wir sogenannten russischen oder chinesischenTee
nicht, trinken (zu Hause trinken wir Brornbeerblätter mit Wald¬
meister-Zusatz), daß wir in Berlin Sahne (dänische ) erhalten
haben. Es könnte die Befürchtung aufkommen. daß wir während
unseres Kräftigungsurlaubs in einer Gebirgsgegend weniger
angemessen leben könnten als hier in Berlin . Ich gestatte mir,
folgende Fragen noch su stellen: Ist gute rohe Milch zu erhalten
(Sahne gibt es wohl nicht?). Können frische Eier  gegen
Bezahlung jederzeit ve abfolgt werden ? Kann man darauf rech¬
nen, daß Fleisch  als Belag (Schinken, Wurst , Aufschnitt)
abends regelmäßig  geliefert werden kann ? Wie oft
wird in der Woche vegetarisch gegessen? (Erbitte Speisenfolge
der letzten Tage.)

Hochachtungsvoll
Max Grüß , Charlottenburg , Grolmannstraße 63."

Der „Bote aus dem Riesengebirge" meint hierzu : „Nähere
Ausfübrungen zu dieser Karte sind wohl überflüssig. Nur eine
Frage drängt sich noch auf : Bekommt denn dieser Herr in Berlin
jeden Tag Fleisch als Belag ? - Nein , Fremde mit solchen An¬
sprüchen können wir in diesem Kriegssommer hier nicht gebrauchen.
Auch jene nicht, welche uns hier die Preise unnötig verteuern . Viele
Sommerfrischler machen regelrechte Raubzüge in die kleinen Wirt¬
schaften und zahlen dort jeden Preis , oft viel mehr als der Er¬
zeuger verlangt, ohne zu bedenken, daß sich in vielen fällen beide
Teile durch Ueberschreitung der Höchstpreise strafbar machen. Nun
ist die Begehrlichkeitder Erzeuger wahrlich schon groß genug —
wenn sie künstlich auf diese Weise noch weiter gesteigert wird, so
braucht sich gerade der Sommerfrischler nicht zu wundern , wenn
er in späteren Friedensjahren im Riesengebirge Preise findet, daß
ihm die Augen übergehen."

Um nicht in den Verdacht des „Hetzens" zu geraten , enthalten
wir uns jeglicher Kritik.

Grubenunglück. Aus Ham in (Westfalen) wird gemel¬
det' Durch eine örtliche Schlagwetterexplosion auf Zeche Rad-
bod wurden 8 Bergleute , darunter ein Fahrsteiger . schwer
verletzt. Der Brand konnte im Laufe des Tages gelöscht
werden.

Erdbeben. „Corriere della Sera " meldet aus Asco.t
Piceno : Der gestrige Erdbebenstoß verursachte eine große
Panik unter der Bevölkerung. Der Sachschaden ist gering,
es gab einen Toten. Aus apenninischen Ortschaften treffen
Berichte über schweren Sachschaden ein. Getötet wurde nie¬
mand. In der letzten Nacht wiederholten sich stärkere Erd¬
bebenstöße in Arguata del Tronto . Viele Gebäude sind be¬
schädigt worden. In Turin schlug der Blitz in eine Geschotz-
fabrik ein. Durch die darauf folgende Ervlosion entstand eine
Feuersbrunst . Der Schaden übersteigt 70 000 Lire.

Briefkasten öer Neüaktion.
G. G. in H. Die Unterstützung richtet sich nach der Bedürftig¬

keit. Im angezogenen Falle wird sie wohl verneint werden.
R. S . 74. Wenn Sie zum Bürgermeisteramt kein Vertrauen

haben, wenden Sie sich am besten an einen Vertreter der Arbeiter¬
schaft im Gemeinderat.

Höchst 100. Ob Sie noch eingezogen werden, wissen wir nicht;
aber möglich ist es unter den gegebenen Umständen schon.

E. H. in H. Sie müssen sofort nach Empfang des Steuerzettels
reklamieren.

Gesucht:
Ein tüchtiger zuverlässiger

Heizeru. Maschinist
ü8F Lin Hilfsarbeiter

Meldungen mit Zeugnissen beim Kraftwerk, Mainzer Str ,144.
Stadt. Elektrizitätswerk.

ihr eigener Schaden
ist es, wenn Sie bei den teueren Zeiten nicht die

Gelegenheit ergreifen , billig einzukaufen.

Schuhhaus DEUSERI
Wiesbaden , Bleichstrasse 5

neben Hotel Vnter Rhein . 03050 g
■■■■■■■■■■■■■■■■■■■

. . .

Rothschild5 Arteiter-
kleider-iagazin

Wellritzstr. 18 Fernipr. 2147 |
empfiehlt W„

SdilossersRnziige
Starke Leder * und

Slandieilers Hosen
b.°.u„ArheMemden
Leichte Sommer- *owle
Berufskleidung jeder Art.
Bekannt gute Qualitäten.
Lieferant de« Konsumvereins
für Wiesbaden u. Umgegend.

.Aiegckckil
enthaltend 10 Karte » der «er-
schiedenften Kriegsschauplätze.

Handliches Taschenformat.
Große Maßstäbe , vielfarbige

Drucke.
Praktische SirheSgabc.

preis Mark 4.50.
(Porto 10 Psg .)

Frankfurt a. M.
Großer Hirschgraben 17.

Schult Warenhaus*
irosses Lager aller Sorten Schahwaren in guter ttualitHt

i „ m billigen Preisen . » “ ■
Anfertigung nach Mass. — Reparaturen gut und billig.

Beruh . Schnütg *en , Wellritzstr. 23.
Pf Lieferant des Keaeumvereina für Wiesbaden und Umgegend.

KeckOregelW für Butter
in Wiesbaden.

Auf Grulld der Bundesratsverordnung betr. die Errichtung
von Preisprüfungsstellen und die Versorgungsregelung vom
25. September j4. November 1915 wird nach Anhörung der
Vreisprüfungsstelle und mit Zustimmung der zuständigen Be»
1örde folgendes angeordnet:

Jeder Verbraucher wird für den Butterbezug einem be-
'timmten Buttergeschäft als Kunde zugewiesen, und zwar:

a) Privathaüshaltungen durch Kundcnscheine,
b) Hotels, Anstalten usw. durch Butterbezugsscheine,

die beide den Namen des Lieferanten enthalten.
2.

Die Verkäufer dürfen nur an die ihnen zugeteilten Kunden,
welche sich bei jedem Butterbezug durch Vorlage ihrer Kunden-
cheine oder Butterbezugsscheineausweisen müssen, Butter ab-
geben/wobei die aus der Bezugsberechtigung des Kunden sich
ergebende Höchstmenge nicht überschritten werden darf.

3.
Der Magistrats kann bestimmen, daß die Berbraucher der

Reihenfolge nach nur an bestimmten Tagen und Stunden zum
Einkauf zugelassen werden.

4.
Wer dieser Verordnung und den auf Grund dieser Ver¬

ordnung zu erlassenden Bestimmungen zuwiderhandelt, wird
mit Gefängnis bis zu 6 Monaten oder mit Geldstrafe bis zu
1500 Mark bestraft.

5.
Diese Verordnung tritt mit ihrer Veröffentlichung in Kraft.
Wiesbaden,  den 15. Juni 1916.

W1331 Oer Magistrat.

BM-WMkMMmteilW.
Vom 8.- 12. Juli werden 125 Gramm Butter  gegen

Buttermarke IVc und 90 Gramm Margarine  gegen Fett¬
marke IVb verteilt.

Der Butterverkauf findet statt am
Samstag ven 8. Juli und Montag den 10. Juli/

und zwar für Haushaltungen mit den Anfangsbuchstaben:
A—D Samstag vorm. 8—IO'Jj  Uhr
E- H .. lOVa—1
I - L „ nachm. 3—5 „

M—Q „ » 5—7 ff
R—S Montag vorm. 8—10l/a
T- Z „ .. lO'/a- l

Die Margarine wird verkauft am
Dienstag den It. Juli und Mittwoch de« 12. Juli,

und zwar für Haushaltungen mit den Anfangsbuchstaben:
E - 1I Dienstag vorm. 8- 10*/, Ufjr
I- L ... lO' .'a- l

M- Q „ nachm. 3—5
R—S „ ,, 5—7 ff
T—Z Mittwoch vorm. 8—IO1/, „
A- D ., 10' /.—1

Am 10. Juli nachm, von 3- 7 Uhr darf Butter  und
am 12. Juli nachm, von 3- 7 Uhr darf Margarine  gegen
Karte an alle diejenigen Haushaltungen abgegeben werden,
die bis dahin die ihnen zustehenden Mengen noch nicht be¬
zogen haben.

Die Kundenzuteilung jür Butter , welche mit dein heutigen
Tage in Kraft getreten ist, wird auf die vorliegende Margarine¬
verteilung ausgedehnt. Jede Haushaltung kann also nur in
demjenigen Geschäft Butler und Margarine taufen , welchem
sie durch ihren Butter -Kundenschein zugeleiit ist.

Der Kundenschein und die Brotausweiskarte ist den Bec-
käufern vorzuzeigen, damit sie seststellen können, ob der Käufer
in dem Laden überhaupt  und während der betr . Tageszeit
kaufberechtigt ist. Die Verkäufer müssen die Läden während
der Verkaufszeit ständig  geöffnet hatten.

Die Butter kostet 2,82 Mark, die Margarine 2,00 Mark
das Pfund.

Wiesbaden,  den 6. Juli 1916.
vftss2  Oer Magistrat.

Kommen Sie zu mir,wenn Sie Schuhe brauchen!f
♦ Jourdan , Wiesbaden , rao46|ä michelsberg.Ecke Schwalbacherstrasse. £Alte Bezugsquelle, solide Schuhwaren zu billigsten Preisen zu kaufen.

Lieferant des Konsumvereins für Wiesbaden und Umgegend . J

F.. G . m . b . H.

Bureaa ond Zentrallager:Göhenstrasse 11.—Telephon 490u.6110.
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fl UVajitjona«Pfälzer Zwiebeln
eingetrofien

das Pfund zu

W 1333 Den Vonstandm
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